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Eine Reihe engagierter Eltern, die sich für 
ihre Kinder ein naturnahes pädagogisches 
Betreuungskonzept auf der Grundlage von 
Nachhaltigkeit wünschten, taten sich zu-
sammen und gründeten im Jahre 2013 den 
Verein, Elterninitiative Bildung für nachhal-
tige Entwicklung (BNE).

Im März 2013 öffnete die erste Kindertages-
pflege-Gruppe, namens „de lütt Grashüp-
pers“ mit fünf unter drei jährigen Kindern, 
in liebevoll gestalteten Räumlichkeiten ihre 
Pforten. Betreut wurde die kleine Kinder-
schar  von einer Erzieherin mit dem Schwer-
punkt Natur- und Freilandpädagogik.
De lütt Grashüppers zogen fort an, Tag ein 
Tag aus, bis zum heutigen Tage, in jeder 
Jahreszeit und bei jedem Wetter durch die 
Gartower Landschaft und eroberten ihre na-
türliche Umgebung.
Sie spielen in den nahegelegenen Wäldern, 
streifen durch Wiesen und Feldmark und 
besuchen regelmäßig die Wildschweine und 
das Rotwild des nahegelegenen Wildgatters 
und vieles mehr.

Die Nachfrage nach einem Betreuungsplatz 
bei den de lütt Grashüppers stieg stetig und 
wir antworteten mit der Neueröffnung ei-
ner zweiten Gruppe  namens „die kleinen 
Marienkäfer“ im Oktober 2014.

Der gemeinnützige Verein  
der Elterninitiative BNE e.V. 
stellt sich vor_

Nun entwachsen unsere  „großen“  dieser 
liebgewonnenen Betreuungsform.
Damit wir sie weiterhin nahtlos auf ihrem 
Weg und in ihrer Entwicklung begleiten kön-
nen und ihnen  ihr vertrautes Lebensgefüge 
erhalten, erfolgt im September 2015 die Er-
öffnung eines Waldkindergartens in einem 
kleinen Waldstück in Gartow, unserem 
„Kinder-Wald-Garten”.
Der Waldkindergarten ermöglicht den Kin-
dern, ihrem Alter und ihrer Entwicklung 
gemäß, einen unermesslich großen und un-
befangenen Lern-, Bewegungs-, Erfahrungs- 
und Entwicklungsraum. 
Und so werden aus den „de lütt Grashüp-
pers“ in unserem Kinder-Wald-Garten „die 
kleinen Dachse“. Diesen Gruppennamen ha-
ben die Kinder selbst gewählt.

Die kleinen Dachse heißen alle Kinder von 
Eltern, die sich ein naturpädagogisches und 
nachhaltiges Konzept für die Entwicklung 
ihre Kinder im Elementarbereich wünschen, 
im Waldkindergarten in Gartow herzlich 
willkommen.
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‚Kinder-Wald-Garten‘
Logo
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Einleitung_

Die Gesundheit der Kinder liegt uns am 
Herzen. Die Gesundheit der Erde liegt uns 
am Herzen. Kindheit heute ist geprägt von 
Bewegungsmangel. Das Spielen, hat sich 
weitestgehend von draußen nach drinnen 
verlagert. Laut „Statista“ sehen Kinder zwi-
schen 3 und 6 Jahren im Durchschnitt 90 Mi-
nuten Fernsehen am Tag. Hinzu kommt die 
Nutzung von CD, DVD, Radio und Spielkon-
solen. Dies stellt nachweislich eine deutliche 
visuelle, auditive und emotionale Überlas-
tung dar. Richten wir unsere Aufmerksam-
keit auf das bunte, blinkende, geräuschvolle 
und virtuelle Spielmaterial, das häufig auch 
der Fernsehwelt entspringt und der Schnell-
lebigkeit unterliegt,  so wird deutlich, dass 
Kinder auch in diesem Bereich einem fast 
unverkraftbaren Maß an Konsum unterlie-
gen.

Die gesundheitlichen Folgen 
können 
gravierend sein_

Auffälligkeiten im emotionalen Bereich wie 
Stresssymptome, Angst Unsicherheit, Er-
satzbefriedigungen.

Auffälligkeiten im sozialen Verhalten von 
Kindern wie Distanzlosigkeit, Kontaktarmut
Auffälligkeiten und Störungen im Wahrneh-
mungs- und Leistungsbereich wie Konzent-
rationsschwäche.

Körperliche Auffälligkeiten wie Bewegungs-
armut und Bewegungsstörungen, die zu ei-
ner körperlichen Unsicherheit bis hin zu er-
höhter Unfallgefahr führen können.

Psychosomatische Störungen wie Schlafstö-
rungen, Nervosität, Einnässen.

Sprachauffälligkeiten.
  
(Quelle der Auflistung:  www.kindergar-
tenpädagigik.de, Dr.Susanne Roux (Erzie-

hungswissenschaftlerin), aus der gekürzten 
Fassung des Vortrages anlässlich des Pilot-
projektes Waldkindergarten des Landes 
Rheinland Pfalz).

Immer mehr Betreuungseinrichtungen ent-
scheiden sich im Elementarbereich für eine 
regelmäßige, bis zu dreimonatige, spiel-
zeugfreie Zeit. Dieses Vorgehen geschieht 
präventiv zur Suchtvorbeugung, denn es 
ist hinlänglich bekannt, dass Konsumgüter 
Sucht und Abhängigkeit fördern.
Es geht hier nicht darum, die Medien- und 
Spielwelt an den Pranger zu stellen und auf 
weltfremde Weise abzulehnen. Es geht viel 
mehr darum, einen bewussten Umgang zu 
fördern, der für die kindliche Entwicklung 
gewinnbringend ist.

Unser Ansinnen ist es, mit unserem Natur- 
und Waldkindergarten einen Ausgleich an-
zubieten und zu einer ganzheitlichen gesun-
den Entwicklung beizutragen, aus der die 
Kinder einen lebenslangen Nutzen ziehen 
können. Denn die Natur wird immer ein Ort 
der Zeitlosigkeit sein, die die Schnelllebigkeit 
unserer Gesellschaft durchbricht. Ein Kind, 
das die Gelegenheit erfährt, eine Beziehung 
zur Natur aufzubauen, kann zu jeder Zeit 
seines Lebens und in jeder Lebensphase an 
diesen Ort der Ruhe und Schönheit zurück-
kehren, kann sich wahrnehmen, zentrieren, 
durchatmen und Kraft schöpfen.
Eine wissenschaftliche Studie aus Schwe-
den belegt: Kinder eines Waldkindergartens 
sind im Vergleich zu häuslichen Kindergär-
ten gesünder, haben eine bessere Motorik 
und Konzentration und sind fantasiereicher 
(Quelle: Grahn, Martensson, Lindblad, Nils-
son & Ekman 1997). Die Natur ist eben doch 
eine alte und weise Erzieherin.
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Pädagogische 
Haltung_ 

Nicht nur wir Erwachsenen erziehen unsere 
Kinder. Ihre Umgebung tut es ebenfalls in 
hohem Maße. 
Und so nehmen wir uns, zu Gunsten der pä-
dagogischen Wirkungskraft der Natur, und 
den eigenen schöpferischen und kreativen 
Kräften, die jedem Kind inne wohnen, auf-
merksam und beobachtend zurück.
Andererseits wirft die Natur viele Fragen 
auf:  wie heißt das Kraut, der Baum, die Blu-
me?
Wie heißt der Vogel, der dort singt? Zu wel-
chen Tieren gehören diese Spuren? Wer hat 
dieses Nest gebaut? Zu welcher Pflanze ge-
hört der Samen? Und unendlich viele Fragen 
mehr. Hier unterstützen wir die Neugierde 
und den Forschungsdrang der Kinder. Wir 
stehen ihnen beantwortend und wissensbil-
dend zur Seite.
Auch gezielte Projekte werden unser Han-
deln begleiten. Es werden z.B. Themen be-
handelt wie „Die uns umgebende Natur und 
ihre Bedeutung für unser Leben“, „Ökologi-
sche Zusammenhänge und Nachhaltigkeit“, 
„Naturvölker und ihre Lebensweise, Spiele 
und Rituale“ und „Das Fertigen von Kunst, 
Schmuck und Instrumenten aus Naturma-
terialien“. Projekte entstehen auch durch 
Themen, die Kinder aus ihrem Interesse, Er-
leben und ihrer Entwicklung heraus an uns 
heran tragen. Diese entstehen situativ und 
spontan.
Eine besondere Bedeutung verleihen wir 
der „Zeit“.
Schon die jüngsten Kinder sind mit der Be-
triebsamkeit, der Hektik und dem Terminge
bundensein der Erwachsenenwelt konfron-
tiert und entwickeln das Empfinden, keine 
Zeit zu haben. Deshalb planen wir den Ta-
gesverlauf großzügig. 
Mit dem Eintritt am Morgen in den Wald 
beginnt die Zeit der Geruhsamkeit. Hier gilt 
im wahrsten Sinne des Wortes: „Der Weg 
ist das Ziel“. Hier kriecht eine Schnecke, da 
krabbelt ein Käfer, dort ist ein Geräusch. Al-
les möchte wahrgenommen, erforscht, be-
obachtet und berührt sein. 

All dem geben wir Raum. Aus diesem Grund 
bilden wir im Tagesverlauf bewusst wenige, 
aber zuverlässige Strukturen und Rituale, 
die dem Kind einen Rahmen der Geborgen-
heit und Sicherheit geben.
Wir verstehen uns nicht als Animateure, 
sondern als liebevolle, respektvolle und vor-
bildbewusste Begleiter. Unsere Arbeit soll 
eine Antwort auf die elementaren Bedürf-
nisse der Kinder sein.
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Eingewöhnung
  nach dem 
Berliner Modell_

Die Eingewöhnung eines Kindes in einen 
neuen Lebensraum und eine neue Lebens-
phase ist ein sehr sensibler Weg. Vertraute 
Lebensstrukturen wollen und müssen zum 
Teil aufgegeben, enge Bindungen an das El-
ternhaus und bisher bestehenden Bezugs-
personen etwas gelöst werden.

All diese Veränderungen können von einem 
Kind als mehr oder weniger schmerzhaft 
erlebt werden. Es ist uns wichtig, dass das 
Kind diesen Weg, gemeinsam mit einem 
Elternteil als Bezugsperson und uns als Pä-
dagogen, voller Vertrauen und im hohen 
Masse selbstbestimmt gehen kann. Dies 
ist entscheidend für ein angstfreies, unbe-
fangenes Wohlbefinden, für das Einlassen 
können in die neue Lebensphase, für eine 
Basis, sich entwickeln, lernen und wachsen 
zu können.

Jedes Kind ist in seiner Persönlichkeit und 
in seinem Wesen einzigartig und dem ent-
sprechend in seiner Anpassungs- und Bin-
dungsfähigkeit sehr variabel. Das bedeutet, 
das die Eingewöhnung der Kinder, sowohl 
inhaltlich als auch von der Zeitdauer ganz 
individuell verläuft. Erfahrungsgemäß kann 
die Eingewöhnungsphase zwischen ein und 
drei Wochen dauern, dies zeigt uns das Kind 
auf seinem Weg. Ist erst mal ein Grundver-
trauen in die neue Situation und zu uns Pä-
dagogen entstanden, werden die täglichen 
Trennungszeiten zwischen Eltern und dem 
Kind unter Beachtung der Bedürfnisse des 
Kindes, täglich verlängert, bis die Eingewöh-
nung abgeschlossen ist.

Damit Eltern  und Ihr Kinder mit einem Ge-
fühl der Sicherheit durch diesen Prozess ge-
hen können, werden wir vorab das Gespräch 
und den Austausch suchen. Das Ziel dieser 
Begegnung ist, die Eltern  mit näheren In-
formationen über das Berliner Eingewöh-
nungsmodell zu versorgen und auf Fragen 

einzugehen. Andererseits ist es wichtig das 
auch die Pädagogen bereits im Vorfeld vie-
le Informationen über das Kind, über seine 
Persönlichkeit, seine Leidenschaften, Ängs-
te, Allergien und vielem mehr erhalten, was 
ebenfalls ein wichtiger Schritt des vertraut 
werden für den Eingewöhnungsprozess dar-
stellt.

Sozial-
kompetenz_

Soziales Verhalten wird bei kleinen Kindern 
maßgeblich im Spiel miteinender erlernt 
und weit weniger im Kontakt mit Eltern und 
anderen Erwachsenen. (Quelle: Erkenntnis-
se einer Untersuchung des Marie-Meierho-
fer-Instituts, Zürich)
Diese Erkenntnis macht deutlich, wie ele-
mentar die Teilhabe eines Kindes am Grup-
pengeschehen ist. Im Kontakt mit anderen 
Kindern lernen sie wichtiges über das Aus-
handeln sozialer Regeln.
Wir Pädagogen nehmen eine zurückhalten-
de, beobachtende und sehr bewusst regu-
lierende Haltung ein. Auch in Konfliktsitua-
tionen geben wir den Kindern die Chance, 
eigene Lösungen zu finden, damit sie aus 
den gemachten Erfahrungen lernen können.
Im Wald kommt der Gemeinschaft eine 
besondere Bedeutung zu, da die Kinder im 
Tagesverlauf enger miteinander verwoben 
und aufeinander angewiesen sind.
Zum einen erfordern viele Situationen eine 
besondere Rücksichtnahme. Die jüngeren 
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Kinder gehen langsamer, ein Kind möchte 
etwas beobachten oder muss seine Not-
durft lassen. Die Kinder lernen so, eigene 
Bedürfnisse wahrzunehmen und für diese 
einzustehen. Zudem werden sie sensibel für 
die Bedürfnisse anderer. 
Zum anderen bewältigen die Kinder im all-
täglichen Spiel vieles gemeinsam. Wie das 
Schleppen eines „Baumstammes“, das Bau-
en einer Behausung oder eines Steges über 
einen Graben. An Hängen wird gemeinsam 
herab gekullert und wo nötig, sich gegensei-
tig wieder hinauf geholfen und vieles mehr. 
Aber auch gemeinsam erlebte und durch-
lebte Ereignisse stärken die Gemeinschaft. 
Wie das Beobachten von Tieren, was je 
nach Ereignis sehr emotional berührend 
sein kann, oder ein Unwetter, das gemein-
sam durchgestanden wird. Das Miteinander 
wird in der Natur sehr stark angesprochen 
und die Kinder entwickeln ein sehr gemein-
schaftliches und partnerschaftliches Emp-
finden und Handeln.
Unsere großen Kinder übernehmen im letz-
ten Kindergartenjahr die Patenschaft für 
ein jüngeres neu hinzu gekommenes Kind. 
Es darf nun Verantwortung  übernehmen 
und seinen Erfahrungsschatz weiterreichen. 
Dies fördert die Hilfsbereitschaft und eine 
bewusste Aufmerksamkeit und Integration 
in die Gemeinschaft.
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Bewegung_

An keinem anderen Ort als in der Natur 
kann Bewegung so ganzheitlich wirken und 
so Lustvoll erlebt werden. Kinder lieben es 
nicht nur, sich zu bewegen. Sie benötigen 
dafür auch einen großzügigen Bewegungs-
Entfaltungsraum, um eine gute grobmotori-
sche Entwicklung nehmen zu können. Diese 
ist die Basis, um immer differenziertere fein-
motorische Fähigkeiten erlangen zu können.  
Der Wald ist ein großer Abenteuerspiel-
platz, der bereits durch die Unebenheiten 
des Bodens ein hohes Maß an Eigenwahr-
nehmung schärft und den Gleichgewichts-
sinn wunderbar integriert. Überall bieten 
sich Kletter-, Hangel-, Balancier-, Kriech-, 
und Springmöglichkeiten.
Das Kind ist in seiner gesamten Motorik ge-
fordert, ohne durch vorgefertigte Struktu-
ren und Maßstäbe überfordert oder bewer-
tet zu sein.
Auf diese vollkommen freudevoll erlebte 
Weise kann das Kind eine gute Körperkoor-
dination und eine gezielte Körperkontrolle 
entwickeln.
Aber nicht nur der Körper profitiert. Das 
tägliche grenzenlose und unbefangene Aus-
agieren dürfen an der frischen Luft trägt 
maßgeblich zu einer ausgeglichenen und 
zufriedenen Verfassung des Kindes bei.

Sprachent-
wicklung_

Sprache stellt eine sehr wichtige kulturel-
le und bildende Säule unserer Gesellschaft 
dar. Ferner ist  sie ein wichtiger und elemen-
tarer Bestandteil des sozialen Miteinanders.
Die Entwicklung der Sprache kann nicht se-
pariert betrachtet werden, denn sie ist eng 
verknüpft mit der Bewegungs- und Sinnes-
wahrnehmungs-Entwicklung.                                                      
Die Psychologin und Ergotherapeutin Jean 
Ayres bestätigt in ihrem Buch „ Baustei-
ne der frühkindlichen Entwicklung“, dass 
Sprech- und Sprachvermögen ein Endpro-
dukt der sensorischen Integration sind ( A. 
Jean Ayres, Springerverlag, S. 210 ).
In der Natur werden alle Sinne angespro-
chen, der Körper unaufhaltsam zur Aktivität 
verlockt. Alles Erlebte und Gesehene wird 
voller Eifer und emotionalem Einsatz verbal 
zum Ausdruck gebracht.
Der Aufforderungs-Charakter der Natur, 
Sprache zu gebrauchen, ist nur allzu ver-
ständlich.
Denn, obgleich die Kinder vertraute Plätze 
des Waldes aufsuchen, ist doch kaum ein 
Tag wie der andere. Die Jahreszeiten, das 
Wetter, die Tier und Pflanzenwelt, sorgen 
für mannigfaltige Abwechslung. Es gibt so 
viel Geheimnisvolles, Spannendes, Schö-
nes, Überraschendes, „Ekliges“, Trauriges, 
Bestaunenswertes, Spaßiges. Für all diese 
Seinszustände wollen vielfältige Wörter ge-
lernt, gefunden oder kreiert werden. Unbe-
fangenheit und Begeisterung lässt Sprache 
fließen.
Michael Godau beschreibt in seinem Buch 
„Der Wald ist voller Wörter“ sehr anschau-
lich: 
„Natürliche Sprachanlässe gestalten sich im 
Wald häufig sehr viel prägnanter als in der 
Kita. Dafür verantwortlich sind unter ande-
rem die vielfältigen Sinneseindrücke, die mit 
dem Sprachanlass in Verbindung gebracht 
werden. Sinneseindrücke, die in der Kunst-
welt eines geschlossenen Raumes gar nicht 
imitiert werden können.“ (Michael Godau, 
Der Wald ist voller Wörter - Ganzheitliche 
Sprachförderung in der Natur, S. 26)
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Sinneswahr-
ne hmung_

Der Wald ist ein Fest für die Sinne, wie es 
ganzheitlicher nicht sein könnte. Jeder der 
Sinne wird berührt und angesprochen.

Visuell_

Die Kinder können die sich im Jahreskreis-
lauf verändernde Natur mit ihrem Pflanzen-
reichtum, der im stetigen Wandel ist, und 
die Vielfalt an großen und  kleinen Tieren 
beobachten. Auch das Wetter bietet vielfäl-
tige Schauspiele, wenn sich zum Beispiel rie-
sige Kumulus-Wolken auftürmen, sich wäh-
rend eines Schauers ein Regenbogen zeigt 
oder der Sternenzauber einer Schneeflocke 
zu entdecken ist.  Die Natur bietet dem Auge 
an jedem Tag spannende Eindrücke.

Auditiv_

Der Wind in den Blättern der Bäume und 
in den Gräsern, das Knacken im Geäst, das 
Singen der Vögel, das Zirpen der Grillen: All 
dies sind Geräusche, Töne und Melodien, 
die uns in geschlossenen Räumen verbor-
gen bleiben. Zu denen wir im Alltag wenig 
Kontakt haben können. Aber auch das hin-
einhorchen in die natürliche Stille birgt eine 
ganz besondere Qualität. Bewusst wahrge-
nommen können diese Eindrücke einen fast 
meditativen Charakter haben.

Olfaktorisch_  

Die Kinder können wahrnehmen, wie sich 
der Geruch des Waldes über den Jahresk-
reislauf verändert. Im Aufblühen des Früh-
lings sind frische, lieblich bis würzige Düfte 
wahrzunehmen. Im Verlauf des Sommers 
entstehen heuartige, würzige Gerüche. Be-
sonders eindrucksvoll ist der Duft eines war-
men Sommerregens. Über den Herbst 

Die Praxis von Kitas zeigt zudem, dass Kinder 
im täglichen Geschehen sowohl motorisch 
als auch verbal zugunsten einer angemes-
sen ruhigen Raumatmosphäre ausgebremst 
werden. Dies hat jedoch unweigerlich zur 
Folge, dass gerade die „Bewegungskinder“ 
auch in ihrer Entwicklung gebremst werden.
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sind erdige, feuchtmoderige, pilzige Ge-
rüche im Vordergrund. Geben Frost und 
Schnee die Erde nach einem langen Winter 
wieder frei und der schwere, feucht-erdige 
Duft des Waldbodens verströmt sich, ist es 
wie eine frohlockende Begrüßung  an die 
Seele.

Gustatorisch_ 
Der Wald bietet ein reichhaltiges Angebot 
an Pflanzen, Früchten, Samen und Kräu-
tern, die schmackhaft und genießbar sind. 
Im Frühling beginnt der Gaumenschmaus 
mit  frischen Birken- und Buchenblättern, 
Löwenzahn, Gänseblümchen, und Bärlauch, 
um nur einige zu nennen. Bis das Jahr sich 
dem Ende neigt, gibt es  vieles zu ernten. 
In diesem Bereich allerdings gilt es, strenge 
Regeln einzuhalten. Nur was gemeinsam mit 
dem Erzieher geerntet und gereinigt wurde, 
darf gegessen werden. Dennoch ist diese Er-
fahrung elementar wichtig. Sie zeigt, dass es 
die Natur ist, die uns ernährt.

Taktil_

Der Tastsinn erfährt in der Natur alle nur 
möglichen Facetten. Der Stein kann ganz 
glatt sein, der Zapfen kruckelig, die Rinden 
der Bäume haben eine äußerst unterschied-
liche, aber meist raue Beschaffenheit. Dann 
gibt es Stacheliges, was schmerzt, wie die 
Dornen der Brombeere. Hingegen ist der 
Mantel einer Kastanie mit weichen Sta-
cheln ausgestattet. Aber auch ganz samtig 
Weiches ist zu finden, wie einige Moosar-
ten oder der Pelz einer Hummel. Glitschig 
hingegen ist die Schnecke und matschig die 
Erde nach einem kräftigen Regen. Und je 
nach Jahreszeit werden die Dinge als warm 
oder kalt empfunden.

„Empfindungen fließen ins Gehirn, wie Strö-
me in einen See fließen.“ (aus A. Jean Ayres,  
Bausteine der Kindlichen Entwicklung, S. 7 )
Alles wird in Dosierungen und Beschaffen-
heiten aufgenommen, die für das kindliche 
Gehirn gut aufnehmbar und verarbeitbar 
sind. Eine gesunde Sinnes-Entwicklung und 

Integration ist von elementarer Bedeutung 
für die Lern-, Konzentrations- und Verhal-
tensfähigkeit von Kindern.
Da diese Entwicklung in den ersten sieben 
Lebensjahren geschieht, messen wir ihr in 
unserer Arbeit eine zentrale Bedeutung bei. 
Neben der selbstverständlichen Stimulie-
rung durch die Natur und durch Eigenaktivi-
täten der Kinder lassen wir die Kinder durch 
Sinnesübungen und Spiele gezielt Eindrücke 
sammeln. Eine besondere Erfahrung ist es 
z.B., einen Baum mit verbundenen Augen 
zu ertasten. Wird das Kind „seinen Baum“ 
mit geöffneten Augen unter den anderen 
Bäumen wieder erkennen? Oder kann man 
mehr Geräusche des Waldes mit geschlos-
senen Augen wahrnehmen? Ist es möglich, 
mit dem Fuß Naturmaterialien ertastend 
wiederzuerkennen? Auf diese Weise kön-
nen Kinder sehr intensive Erfahrungen mit 
der Sinneswahrnehmung sammeln, die 
gleichsam eine sehr innige Naturbegegnung 
darstellen.

Selbstbewusst-
sein_

Die Natur ist frei von Handlungsschablo-
nen. Sie kennt keine bewertenden, vorge-
gebenen Strukturen. Da es keine alters-
begrenzten Spielregeln gibt, kann sich das 
Kind gemäß seines Tempos in allen Berei-
chen entwickeln, aus sich selbst heraus 
schöpfen, wachsen und steigern. Wo eine 
Gemeinschaft außergewöhnliche soziale 
Fähigkeiten aufweist, ein starkes Mitein-
ander lebt und sich gegenseitig unterstützt 
und fördert, da kann es keine Verlierer, 
sondern nur Gewinner geben. Gewinner 
in Bezug auf eine emotionale, psychische                                                            
und seelische Stabilität. Auf diesen Grund-
lagen kann ein Kind lernen, sich selbst zu 
vertrauen und ein gesundes, stabiles Selbst-
wertgefühl entwickeln.
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Ökologisches 
Bewusstsein_

Das intensive Walderleben ermöglicht den 
Kindern, das Wunder der Natur und ihre 
ökologischen Zusammenhänge im eigenen 
nahegelegenen Umfeld zu erschließen. 
Das Kind kann die Vielfältigkeit der Pflan-
zen- und Tierwelt in ihrer Wechselwirkung 
zueinander und deren Abhängigkeit und 
Zusammenspiel mit dem Wetter und den 
Jahreszeiten entdecken, beobachten, erfor-
schen und begreifen.
Ökologisches Bewusstsein erwächst ganz 
selbstverständlich im alltäglichen Erleben, 
im Zugegensein am Geschehen. So wer-
den die Gesetzmäßigkeiten der Natur nicht 
nur kognitiv aufgenommen und verstan-
den, sondern auch emotional erlebt. Diese 
emotionale Beteiligung ist die Grundlage, 
auf der das Kind Liebe, Respekt und Ach-
tung unserer Umwelt gegenüber entwickeln 
kann. Aus einer solchen Haltung heraus ent-
steht zumeist der Wunsch, unsere Erde zu 
schützen und verantwortlich zu handeln.
Wir treten mit den Kindern gemeinsam in 
die Verantwortung für die Natur, die wir 
täglich aufsuchen, indem wir zum einen 
behutsam und achtsam mit ihr umgehen 
und zum anderen nicht nur selbstverständ-
lich unseren eigenen Müll in unserem Beu-
tel aus dem Wald heraus bringen, sondern 
auch den, den andere Menschen hinterlas-
sen haben.

Entstehen und
vergehen- 
ein  Naturgesetz_

Im Kreislauf der Natur haben die Kinder eine 
intensive Berührung mit dem stetigen Wan-

del. Sie werden an jedem Tag gewahr, dass 
nichts bleibt, wie es war. Dass alles, was 
entsteht, was die Natur hervorbringt, wie-
der vergeht und dass diese Vergänglichkeit 
gleichsam wieder Erneuerung in sich birgt.
Durch diese Erfahrungswelt kann in dem 
Kind ein tiefes Vertrauen in sich wandeln-
de Prozesse entstehen und ein Verständnis 
wachsen, dass Veränderungen nicht be-
drohlich sind, sondern ein natürlicher und 
verlässlicher Bestandteil des Lebensflusses.

Religion_

Der Waldkindergarten versteht sich als christ-
licher Kindergarten im Sinne der Nächstenlie-
be und der Liebe zur Schöpfung. Er ist jedoch 
nicht konfessionsgebunden. Wir feiern mit 
den Kindern die christlichen Feste des Jah-
reskreises, die unserer Kultur innewohnen. 
Ferner pflegen wir spirituelle Rituale wie das 
sprechen eines Gebetes vor der Mahlzeit.
Zu den Festen, die wir begehen gehören: Os-
tern, Pfingsten, Johanni, Erntedank, St. Mi-
chael, St. Martin, Advent, St. Nikolaus und 
Weihnachten.
Begleitet werden diese Feste von Ritualen, 
Geschichten, Gedichten, Liedern und Tänzen, 
festlichem Schmücken und Speisen.
Wir nutzen die Feste aber auch, um über das 
eigene Brauchtum hinaus zu schauen und 
mit Interesse und Wohlwollen andere Kultu-
ren und Völker und deren Feste, Rituale so-
wie Glaubensansätze kennen zu lernen. Wird 
unser Kindergarten zum Beispiel von einem 
Kind einer anderen Kultur oder Religion be-
sucht, freuen wir uns sehr, wenn wir von der 
betreffenden Familie Einblicke in ihren Glau-
ben bekommen dürfen und ein Fest mit ihren 
Ritualen bereichert wird. So haben die Kinder 
die Möglichkeit zu erleben, dass  es kein Rich-
tig oder Falsch im Glauben der Nächstenliebe 
gibt, sondern nur unterschiedliche Formen 
des Ausdrucks. Dieses Vorgehen kann den 
Kindern ein Verständnis für Andersartigkeit 
eröffnen und zu einem toleranteren und welt-
offeneren Denken und Begegnen beitragen.
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Musischer 
Bereich, 
Rhythmen und 
Reime_ 

Das Naturerleben und Wandern der Kin-
der wird von einem reichhaltigen Lieder-, 
Rhythmus- und Reim-Angebot begleitet. In 
den Liedern und Reimen spiegeln sich die 
Jahreszeiten, der Rhythmus der Natur und 
die Feste des Jahreskreises wieder.
Kinder lieben es zu singen, Rhythmen und 
Sprache in Bewegung auszudrücken. Dieses 
Vorgehen dient nicht nur der musikalischen 
Förderung, sondern es wirkt harmonisie-
rend und verleiht den Kindern in sich selber 
und in der Gemeinschaft ein Empfinden von 
Leichtigkeit und Lebensfreude.
Ferner wird auf diese freudevolle Weise 
der Sprachschatz kultiviert und erweitert, 
er kann sich in seiner Feinsinnigkeit entwi-
ckeln.

Gesundheit_

Die tägliche Bewegung an der frischen Luft 
kommt der Gesundheit des Kindes auf allen 
Ebenen zugute. Die Bewegung an sich stärkt 
das Immunsystem, beugt Übergewicht vor, 
sorgt für einen natürlichen Aggressionsab-
bau und wirkt nervösen Unruhezuständen 
entgegen. 
Die frische Luft sorgt ebenfalls für eine ge-
ringere Infektanfälligkeit. Gerade in den 
kühleren Jahreszeiten werden die Atemwe-
ge gut belüftet und befeuchtet, was Erkäl-
tungserkrankungen entgegen wirkt. Auch 
das Risiko von Krankheitsübertragungen 
in der Natur ist deutlich geringer als in ge-
schlossenen Räumen. Zum einen fördert 
eine trockene Heizungsluft die Infekt-Anfäl-
ligkeit. Zum anderen werden von allen Per-
sonen die gleichen Türklinken gegriffen und 
von allen Kindern die gleichen Gegenstände 
bespielt, so dass durch diese Kontakte eben-
falls Krankheitserreger unvermeidbar über-
tragen werden.
Im Naturkindergarten ist eine gute und wit-
terungsgerechte Bekleidung eine wichtige 
Voraussetzung dafür, gesund durch die Jah-
reszeiten zu gehen. Dann können Wind, Re-
gen, Sonne, Schnee und Eis als angenehm, 
spannend und als Spielelemente empfun-
den werden, aber nicht als gesundheitliche 
Bedrohung.
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Phantasie und 
Kreativität_

Die Natur bietet eine unermessliche Vielfalt 
des Lebendigen, an Formen, Farben und 
Lebensweisen. Kein Blatt und kein Baum 
gleichen dem anderen, kein Stein hat die 
gleiche Struktur. Die Natur ist vollkommen 
in ihrem  stetigen Prozess von Werden und 
Vergehen, und ist damit eine hervorragende 
Lehr- und Baumeisterin.
Diese Aspekte stellen die Grundlage für 
eine freie Entfaltung von Phantasie und Kre-
ativität dar: Ein Ast kann ein Hammer, ein 
Schwert, eine Abtrennung sein. Ein Moos-
polster ein Zwergenwald, ein Wichtelbett. 
Ein Tannenzapfen kann ein Feuerwehr-
mann, ein Kind, ein Auto oder eine Katze 
sein. In einer Baumrinde kann aus Steinen, 
Laub und Bucheckern eine köstliche Suppe 
gekocht werden … der Phantasie und Krea-
tivität sind in der Natur keine Grenzen ge-
steckt. Dadurch, dass es kein vorgefertigtes 
Spielmaterial gibt, schöpfen die Kinder aus 
ihrer inneren Vorstellungskraft und sind zu 
einem eigenen Handeln herausgefordert.
Der stetige Wandel der Natur und die daraus 
resultierende Vielfalt lassen die Kinder mit 
unterschiedlichen Materialien experimen-
tieren und agieren. So werden aus Wahr-
nehmungen und Ausprobieren lebenswich-
tige Erfahrungen. Die Natur, hier der Wald, 
hat einen hohen Aufforderungscharakter 
und hält für das Kind vielfältige Anreize zur 
persönlichen und individuellen Entfaltung 
bereit. 
Im Waldkindergarten werden Kinder täglich 
in ihrer Phantasie und Kreativität angeregt. 
Hier fließen kindliche Neugierde und Entde-
ckungsdrang wie von selbst in die Entfaltung 
des „schöpferischen Erfindungsgeistes“, der 
Kreativität (von lat. creare = erschaffen, 
hervorbringen).  Diese birgt ebenso in sich, 
eigene Lösungen zu finden, als auch diver-
gentes Denken zu fördern (ein Problem von 
verschiedenen Seiten betrachten). Die Kin-
der werden lebenstüchtig, in dem sie Pro-
bleme angehen, sich etwas zutrauen und 
nach (neuen) Lösungen suchen. 

Stille_Meditation

Die Natur fordert nicht nur zur Aktivität auf. 
Im Gegenteil, sie lädt auch immer wieder 
ein, in der Betriebsamkeit inne zu halten, 
zur Ruhe zu kommen und still zu werden. Es 
gibt so vieles, was die Aufmerksamkeit der 
Kinder in den Bann zieht und sie über länge-
re Zeiträume beobachten und wahrnehmen 
lässt. Ein Schmetterling zum Beispiel, der 
von Blüte zu Blüte fliegt, um den Nektar zu 
trinken, eine Spinne, die kunstvoll ihr Netz 
spinnt, eine Schnecke, die geruhsam ihrer 
Wege zieht, ein Regenbogen, der sich in 
schillernden Farben über den Himmel legt, 
oder die Tautropfen am Morgen die noch 
in den Blütenkelchen ruhen und unzähliges 
mehr. Die Kinder kosten den Moment aus 
und fokussieren sich. Sie sind mit ihrem gan-
zen Sein im Hier und Jetzt.
Dieses im Tagesverlauf  immer wieder still 
werden und zur Ruhe kommen können und 
sich in Bilder und Situationen hinein versen-
ken dürfen, trägt sehr zum Wohlbefinden 
und zu einem seelischen Gleichgewicht der 
Kinder bei.
Auch wir laden die Kinder regelmäßig zu 
kleinen Meditationen ein. So können sie aus 
ihrer inneren Vorstellungskraft auf Traum-
reisen gehen und Bilder und Landschaften 
entstehen lassen, in denen sie sich wohl und 
friedvoll fühlen. 
Auf diese Weise können die Kinder begleitet 
in der Gemeinschaft zur Ruhe finden.
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Schulfähigkeit / 
Schulreife_

Da der Bereich der Schulfähigkeit gerade 
heute, im Zeitalter der Pisa-Studie, für viele 
Eltern ein sensibles, ja gar verunsicherndes 
Thema ist, möchten wir hier mit den Ergeb-
nissen der Doktor-Arbeit von Peter Häfner ( 
Diplom-Pädagoge und Lehrer ) aus dem Jahr 
2002 aufklären. Diese wissenschaftliche 
Arbeit trägt den Titel „Natur- und Waldkin-
dergarten in Deutschland – eine Alternative 
zum Regelkindergarten in der Vorschuler-
ziehung“. Anhand einer bundesweit ange-
legten Lehrerbefragung wurde die Schulfä-
higkeit von Kindern aus Waldkindergärten 
untersucht und mit der Schulfähigkeit von 
Kindern aus Regelkindergärten verglichen: 

„Grundsätzlich werden die Kinder, die als 
vorschulische Einrichtung einen Wald-
kindergarten besucht haben, als besser 
auf die Schule vorbereitet angesehen, als 
die Kinder aus den Regelkindergärten. Im 
Durchschnitt arbeiten die Waldkindergar-
tenkinder im Unterricht besser mit, sind 
motivierter und konzentrierter in der Schule 
und sie verfügen über ein höheres Maß an 
sozialen Kompetenzen, das sie im Klassen-
verband anwenden können. Des Weiteren 
schneiden sie im musischen und allgemein 
körperlichen Bereich besser ab als ihre  Mit-
schülerinnen und Mitschüler.“ ( S. 167/168 )

„Im Wald stehen verstärkt reformpädagogi-
sche Grundzüge wie die Förderung der Ei-
genverantwortlichkeit, ganzheitliches und 
entdeckendes lernen, die Umwelterziehung 
und das Lernen aus praktischer und sozia-
ler Anschauung im Vordergrund. Dies sind 
hochgelobte Eigenschaften, deren Förde-
rung in der breiten Schullandschaft seit Be-
ginn der reformpädagogischen Bewegung 
anfang des letzten Jahrhunderts immer noch 
auf sich warten lässt. Eines jedoch sollte auf 
jeden Fall klar gesehen werden: je mehr sich 
die Schule in Richtung der Förderung von 
Verantwortlichkeit, Eigenständigkeit und 
Individualität unserer Kinder entwickeln 
muss, desto höher ist auch der Stellenwert, 
der hinsichtlich auf die vorschulische Vorbe-
reitung  unserer Kinder den Waldkindergär-
ten beizumessen ist.“ ( S. 168 )

Am Ende schließt sich der Kreis zu dem Be-
reich unserer Motivation. Der Waldkinder-
garten fördert nicht nur ganzheitlich die 
Gesundheit unserer Kinder, sondern er er-
möglicht ihnen sogar eine gute Anpassungs-
fähigkeit an unsere gesellschaftlichen Anfor-
derungen und Strukturen.
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Standort_

Der Kinder-Wald-Garten hat seinen Stand-
ort im östlichsten Zipfel von Lüchow-Dan-
nenberg, in Gartow. Das Waldstück grenzt 
östlich an die „Siedlung Buchhorst-Garten“ 
an und ist über den Nienwalder Weg und 
den Buchhorst Damm mit dem Auto anzu-
fahren. Der Waldkindergarten „die kleinen 
Dachse“ hat hier seinen festen Standort auf 
einer kleinen Lichtung im Schutz von großen 
Bäumen.

Die Gruppe_

Der Waldkindergarten besteht aus einer 
Gruppe von 15 Kindern im Alter von drei 
Jahren bis zum Schuleintritt.

Betreuung_

Die Kinder werden von zwei examinierten 
Erzieherinnen betreut.
Stefanie Neues, Erzieherin, Ergotherapeu-
tin, mit Zusatzausbildungen zur Montessori- 
und Wildnispädagogin.
Dorothea Fabel, Erzieherin und Reggio-
Fachkraft.

Öffnungszeiten

Regelöffnungszeit:               8:00 - 12:00 Uhr
Nach Bedarf, ab 5 Kinder:
Sonderöffnungszeiten:       7:30 - 8:00 Uhr,
                                                12:00 - 12:30 Uhr

Der Waldkindergarten-Platz kann bis zu 
20m mit dem Auto angefahren werden. Es 
gibt einen Parkplatz.

Entwicklungs-
gespräche_

Für jedes Kind ist einmal jährlich ein Ent-
wicklungsgespräch vorgesehen. Dies ist ein 
wechselseitiger Austausch zwischen den 
Eltern und den Pädagogen über die Ent-
wicklung des Kindes im Kindergarten und 
im Elternhaus. In diesem Gespräch können 
gemeinsame Ziele erarbeitet werden. Ziele 
für das Kind, aber auch für die Eltern und 
Pädagogen.

Mit den unverzichtbaren „zwischen Tür und 
Angel Gesprächen“ halten wir uns im Alltag 
gegenseitig über Wichtiges und Aktuelles 
auf dem Laufenden.

Hausbesuche_

Wir bieten den Kindern und Eltern, die es 
sich wünschen, einen Hausbesuch an. Die-
se Besuche vertiefen erfahrungsgemäß die 
vertrauensvolle Beziehung zwischen der Er-
zieherin und dem Kind.
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Gefahren 
im Wald_

Auch im Wald gibt es Gefahren, zum Beispiel 
durch Zecken oder den kleinen Fuchsband-
wurm. Wenn jedoch ein paar allgemeine 
Grundsätze beachtet werden, ist der Wald 
sicher ein viel ungefährlicherer Ort als die 
Stadt. Wer gut informiert ist, kann den Wald 
in unserer Region nahezu gefahrlos aufsu-
chen.

Zecken_

Zecken sind etwa Stecknadelkopf große 
Spinnentiere. Sie halten sich meist in Bo-
dennähe, bis maximal 80 cm über dem 
Boden im Gras und niedrigen Büschen 
auf. Zecken lassen sich von vorbeiwan-
dernden Tieren, aber auch von Menschen, 
abstreifen. Sie krabbeln so lange herum,                                                     
bis sie eine geeignete Körperstelle finden, 
um sich festzubeißen. Dieser Prozess kann 
zwischen 3 und 5 Stunden dauern.
Durch diese Zeckenstiche können Krankhei-
ten übertragen werden wie Frühsommer- 
Mengoenzephalitis (FSME), die mit Gehirn-
hautentzündung einher geht, und die Lyme 
Borelliose.
Wir in Gartow befinden uns in einer Region 
mit vereinzelt auftretenden  autochtonen 
FSME Erkrankungen, die jedoch nicht der 
Definition für ein FSME Risikogebiet nach 
Robert-Koch-Institut entsprechen ( Quelle: 
www.Zecken.de  Gefahr-durch-Zecken ).

Vorsichtsmaßnahmen_

Möglichst lange Hosen und langärmlige Pul-
lover tragen. Strümpfe über die Hose ziehen 
und geschlossenes Schuhwerk tragen.
 

Kopfbedeckung möglichst mit Nackenschutz.

Möglichst helle Kleidung tragen. Auf dieser 
sieht man Zecken besser.

Insekten abweisende Mittel bieten einen 
gewissen Schutz. Die Wirksamkeit erhöht 
sich, wenn das Mittel nicht nur auf die Haut, 
sondern auch auf die Bekleidung aufgetra-
gen wird. Wir verwenden Zedan, ein biolo-
gisches Mittel ohne chemische Zusätze mit 
einer langjährig erprobten Wirksamkeit.

Nach jedem Besuch im Wald sollte die Haut 
nach Zecken abgesucht werden. (Kopf und 
Hautfalten nicht vergessen) Die getragene 
Kleidung im Freien gut ausschütteln.

 
 

Richtige 
Behandlung von 
Zeckenstichen_

Es gibt viele „Geheimtipps“ zur Entfernung 
von Zecken. Die meisten jedoch schaden 
mehr als sie nutzen. Keinesfalls sollte die 
Zecke mit Öl oder Klebstoff in Berührung ge-
bracht werden. Dies führt bei dem Tier zu 
Stressreaktionen, welche eine Übertragung 
der Krankheitserreger erst recht begünstigt. 
Die Zecke sollte mit einer speziellen Zange 
oder Pinzette nahe an der Stichstelle am 
Kopf gefasst und langsam gerade nach hin-
ten herausgezogen werden.
Bei  Veränderungen des Allgemeinzustan-
des (z.B. grippeähnlichen Anzeichen) oder 
Auffälligkeiten an der Stichstelle (Rötungen, 
Entzündungen etc.) muss ein Arzt aufgesucht 
werden. Mit einer Blutuntersuchung lassen 
sich die Krankheitserreger nachweisen.
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Kleiner 
Fuchsbandwurm_

Der Fuchsbandwurm lebt im Darm seines 
Endwirtes, in der Regel des Fuchses (mög-
lich sind aber auch Hunde und Katzen). Ein 
ausgewachsener Fuchsbandwurm ist 1,5 
mm lang. 
Auch der Mensch kann vom Fuchsband-
wurm befallen werden, wenn er mit Band-
wurmeiern verschmutzte Nahrung auf-
nimmt oder in Kontakt mit kontaminierten 
Fellen der Endwirte kommt. Eine Erkran-
kung am Menschen kommt laut einer Studie 
(BDI) relativ selten vor.

Vorsichtsmaßnahmen_ 
Hygiene schützt

Beeren, Kräuter und Früchte nur gut 
gewaschen verzehren.

Kot und Überreste von Tieren, insbesondere 
von Füchsen, nicht berühren.

Tiere, die an 
Tollwut erkrankt 
sind_

Laut WHO Bericht spielt Tollwut mittlerwei-
le in Deutschland kaum mehr eine Rolle, da 
die meisten Gebiete dank langjähriger Impf-
aktionen tollwutfrei sind.

Vorsichtsmaßnahmen_ 

Keine scheinbar zahmen oder kranken 
Wildtiere oder Kadaver anfassen.

Bei Bissen oder Kontakt mit verdächtigen 
Tieren einen Arzt aufsuchen.

Impfköder nicht berühren, da sie 
abgeschwächte Tollwutvieren enthalten.

Stechende 
Insekten_

Insektenstiche können zwar unangenehm 
sein, sind aber relativ harmlos. Außer für 
Allergiker: Sie sollten gerade im Hoch-und 
Spätsommer entsprechende Notfallmedika-
mente dabei haben.

Allgemeine 
Vorsichtsmaßnahmen_

Auf den Verzehr von süßen Speisen und 
Getränken verzichten.

Bekannte Nester weiträumig umgehen.

Bei fliegenden Insekten Ruhe bewahren, 
nicht danach schlagen! Insekten, die sich zu-
fällig auf einen Menschen setzen, Vorsichtig 
abstreifen.

Giftige Pflanzen_

Die Kinder lernen von Anfang an, dass we-
der Kräuter, Beeren noch Pilze in den Mund 
genommen oder gar verzehrt werden dür-
fen. Dies ist eine strikte Regel. Dies gilt nicht 
nur wegen einer eventuellen Vergiftungsge-
fahr, sondern auch wegen einer möglichen 
Übertragung des Fuchsbandwurms.
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Essbares wird nur gezielt und gemeinsam 
mit den Pädagogen geerntet und sachge-
recht gereinigt und gegebenenfalls verar-
beitet, bevor es zum Verzehr kommt.

Sicherheit im 
Wald_

Zur Sicherheit der Kinder werden die häufig 
aufgesuchten Waldgebiete des Waldkinder-
gartens zweimal jährlich, jedoch auch nach 
Stürmen, fachkundig nach Sicherheitsmän-
geln untersucht und Gefahrenquellen, z. B. 
an Bäumen werden behoben.
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Die Qualitätssicherung wird im Rahmen des 
Zertifizierungsprozesses nach 

PQ-SYS® erfolgen.

Fort- und 
Weiterbildungs-
konzept_

Die Mitarbeiter werden mindestens dreimal 
im Jahr an Fort- und Weiterbildungen teil-
nehmen. Zudem besteht das regelmäßige 
Angebot der Supervision und der Fachbera-
tung.

Als Verein veranstalten wir auch eigene 
Fortbildungen zu den Themenfeldern Wald-
pädagogik und Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung, wie z. B. die Fortbildung „Waldpä-
dagogik in Theorie und Praxis“ am 20. Juni 
2015.

Partizipation_

Der pädagogische Ansatz unserer Einrich-
tung fördert die transparente und offene 
Kommunikation mit den Kindern. Zudem 
stehen ihnen bewusst gestaltete Foren der 
Mitsprache zur Verfügung – z.B. Gruppen-
gespräche – in denen das Erlernen von de-
mokratischen Entscheidungswegen ermög-
licht wird.

In den Gruppengesprächen werden wichtige 
Veränderungen oder Planungen angespro-
chen, bei denen die Kindern und Jugendli-
chen ressourcen- und fähigkeitsorientiert 
mitentscheiden dürfen.

Alle Mitarbeiter sind für die Kinder sichtbar 
ansprechbar und haben für ihre Anliegen 
ein offenes Ohr. 

Einbindung der 
Eltern_

Der Träger ist ein gemeinnütziger Verein 
und explizit als Elterninitiative ausgerichtet. 
Ein Elternteil der von uns betreuten Kinder 
ist in der Regel Mitglied im Verein und wird 
zu allen Mitgliederversammlungen eingela-
den. Auf diesen Mitgliederversammlungen 
werden die Konzepte, die pädagogische 
Arbeit, Personalentscheidungen usw. dis-
kutiert und abgestimmt. Jedes Mitglied ist 
stimmberechtigt. Die Mitgliedschaft ist kei-
ne Verpflichtung, aber wünschenswert.

Einbindung der 
Kinder_

Kinder verbringen einen großen Teil ihres 
Tages in der Kindertagesstätte. Uns ist es 
wichtig, den Alltag und das Zusammenleben 
gemeinsam mit den Kindern zu gestalten. 
Partizipation (= Teilhabe) basiert auf De-
mokratie, deren drei Grundwerte Freiheit, 
Gleichberechtigung und Solidarität sind. 
Partizipation ist ein wesentliches Element 
demokratischer Lebensweise und bedeutet 
für uns, Kinder in möglichst viele Entschei-
dungsprozesse, die ihre Person betreffen, 
einzubeziehen und sie an vielem, was das 
alltägliche Zusammenleben betrifft, zu be-
teiligen. Kinder teilhaben zu lassen, bedeu-
tet aber nicht, dass Kinder alles dürfen! 

Qualitätssicherung_
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Es geht um das Recht der Kinder, ihre Mei-
nung frei zu äußern und diese Meinung an-
gemessen und entsprechend ihres Alters 
und ihrer Reife zu berücksichtigen. 

Partizipation findet ihre Grenzen dort, wo 
das körperliche oder seelische Wohl des 
Kindes gefährdet wird. 

Partizipation als fester Bestandteil der pä-
dagogischen Arbeit setzt eine bestimmte 
Haltung/Einstellung der Erzieherinnen Kin-
dern gegenüber voraus: Wir sehen Kinder 
als kompetente kleine Menschen, die in der 
Lage sind, ihren Alltag eigenständig zu ge-
stalten. Wir trauen Kindern etwas zu, neh-
men sie ernst und begegnen ihnen mit Ach-
tung, Respekt und Wertschätzung. 

Was tun wir dafür, dass Partizipation in un-
serem Waldkindergarten gelingt? 

Wir machen Demokratie für Kinder erleb- 
und begreifbar. 

Kinder lernen anderen Menschen nur mit 
Achtung, Respekt und Wertschätzung zu be-
gegnen, wenn sie dies selbst erfahren. Wir 
versuchen mit unserem Handeln den Kinder 
ein Vorbild zu sein. 

Wir ermöglichen den Kindern die Erfahrung, 
dass sie ihre Meinung frei äußern können 
und dass ihre Meinung wichtig ist. 

Entscheidungen, z. B. ob oder was im Mor-
genkreis gespielt wird, treffen wir gemein-
sam. Bei Abstimmungen zählt jede Stimme 
gleich viel. 

Wir fordern die Kompetenzen der Kinder 
heraus. 

Um sich „einmischen“ zu können, müssen 
Kinder eine Vorstellung davon entwickeln 
können, was für sie gut ist und sie müssen 
in der Lage sein, ihr Umfeld kritisch zu be-
trachten. 

Wir ermutigen die Kinder, ihre Bedürfnisse 
in Worte zu fassen, z. B. in dem wir den Kin-
dern Fragen stellen. 

Wir lassen die Kinder Handlungsmöglich-
keiten erproben/nach eigenen Lösungen 
suchen und begleiten und unterstützen sie 
dabei. 

Wir finden altersgerechte Beteiligungsfor-
men (Morgenkreis, Abstimmungen, Punk-
ten, Zuständigkeitslisten). 

Wir nehmen Kinder ernst. 

Wir gehen auf Vorschläge/Ideen der Kin-
der ein, indem wir sie gemeinsam mit den 
Kindern realisieren oder gemeinsam erfor-
schen, warum sich ein Vorschlag nicht um-
setzen lässt. 

Wir nehmen Kindern Lösungswege nicht 
vorweg oder legen sie ihnen in den Mund, 
sondern wir begleiten und unterstützen sie 
auf ihrem Weg der Lösungssuche. 

Wir geben Kindern die Möglichkeit, eigen-
ständig Beschlüsse zu fassen und die posi-
tiven und negativen Folgen ihrer Entschei-
dung zu erleben. Später reflektieren wir 
gemeinsam die Entscheidung und ihre Fol-
gen. 

(In Anlehnung an: http://pro-liberis.org/wp-
content/uploads/2013/07/grashuepfer.pdf)
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Warum ist uns 
Partizipation 
wichtig?_
 
Indem Kinder ernst genommen werden, 
diskutieren, Entscheidungen treffen, Vor-
schläge machen, Kompromisse erarbeiten 
usw. lernen sie viel und machen zahlreiche 
Erfahrungen: 

Sie werden angeregt, sich eine eigene Mei-
nung zu bilden.

Sie lernen Bedürfnisse in Worte zu fassen. 

Sie stärken ihr Selbstbewusstsein. 

Sie lernen Möglichkeiten zur Konfliktbewäl-
tigung kennen. 

Sie lernen Verantwortung zu tragen (für ihre 
Entscheidung und deren Folgen). 

Sie lernen andere Meinungen, Standpunkte 
zu tolerieren und Kompromisse einzugehen. 

Sie erfahren, dass Engagement etwas bewir-
ken kann. 

Sie lernen sich mit ihrer Umwelt kritisch 
auseinander zu setzen. 

Sie lernen anderen zuzuhören und andere 
aussprechen zu lassen. 

(In Anlehnung an: http://www.kindergar-
tenodendorf.de/villakunterbunt/unserkon-
zept/partizipation.html)

Beschwerdema-
nagement_

In unserem Waldkindergarten haben wir ein 
Beschwerdemanagement für die Kinder. 

Ziel des Beschwerdemanagements:

Zufriedene Kinder 

Sicherstellung des Rechts auf Partizipation

Sicherstellung und Stärke der Rechte der 
Kinder

Qualitätsverbesserung

Handlungsweise des Beschwerdemanage-
ments:

Um die Kinder zu ermutigen und zu moti-
vieren Missstände aufzuzeigen, erleben sie 
sensibilisierte Mitarbeiter, die die Annahme 
einer Beschwerde anbieten. 

Schon im Aufnahmegespräch werden sie 
darüber informiert, dass sie sich direkt bei 
einer der beiden Erzieherinnen. Entspre-
chende Piktogramme verdeutlichen die 
Möglichkeiten. 

Die Mitarbeiter, die die Beschwerde an-
nimmt ist ihr „Eigentümer“ im Sinne des 
„complaint ownership“. Liegt die Beschwer-
de in seinem Kompetenzbereich, ist es seine 
Aufgabe eine angemessene Lösung zu fin-
den und das Kind über den Verlauf zu infor-
mieren. Andernfalls wird es an die für die-
sen Fall kompetente Person weitergeleitet. 

Die zufriedenstellend bearbeitete Be-
schwerde wird archiviert und in regelmäßi-
gen Abständen der Auswertung zugeführt.
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Kindeswohlrecht_

Der Schutz von Kindern ist nicht nur ein 
gesetzlich festgeschriebener Auftrag von 
Kindertageseinrichtungen (Schutzauftrag 
§ 8a SGB VIII), sondern wird in unserem 
Waldkindergarten als Selbstverständlichkeit 
betrachtet. Alle Mitarbeiter bilden sich re-
gelmäßig fort, um auch in Hinsicht auf das 
Kindeswohl ihr Wissen zu aktualisieren und 
ihre Kompetenzen zu erweitern.

Eine insoweit erfahrene Kinderschutzkraft 
nach § 8a SGB VIII steht den Mitarbeitern 
zur Beratung und Unterstützung zur Verfü-
gung.

Der in § 8a Abs.1 SGB VIII definierte Schutz-
auftrag bei Kindeswohlgefährdungen wird 
durch die Einrichtung wahrgenommen. Da-
bei ist sichergestellt, dass die Fachkräfte der 
Einrichtung den Schutzauftrag in entspre-
chender Wiese kennen und gewährleisten 
und bei der Abschätzung des Gefährdungs-
risikos eine insofern erfahrene Fachkraft 
hinzuziehen.

Die Fachkräfte wirken bei den Sorgeberech-
tigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen 
hin, wenn sie diese für erforderlich halten 
und informieren den ASD (Allgemeiner Sozi-
aler Dienst), falls die angenommenen Hilfen 
nicht ausreichend erscheinen, um die Ge-
fährdung abzuwenden.

Für einen solchen Fall wird im Waldkinder-
garten in Gartow ein abgestimmtes Schutz-
konzept vorliegen, welches festlegt wie in 
der Einrichtung in einem solchen Fall gehan-
delt wird.

Kooperation_

Die gute Zusammenarbeit mit den Koope-
rationspartnern des Sozialraums dient der 
optimalen, individuellen Entwicklung der 
Kinder.

Unsere Kooperationspartner sind z. B.: 

Fachkräfte des Jugendamtes 

Ärzte, Therapeuten und Kliniken 

Beratungsstellen 

Kindertagesstätten

Schulen 

Polizei

Vereine 

Regionale und thematische Arbeitskreise

Kinderladen-Initiative Hannover

Fachberatung

Supervision

KJSH Spectrum für soziale Hilfen e.V.
Kooperationsvereinbarung für 

Organisation/ Verwaltung

Prozesse
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Dokumentation_

In unserem Waldkindergarten gehört im 
Interesse der Transparenz und Nachvoll-
ziehbarkeit der Arbeit eine umfassende 
und fortlaufende Dokumentation zum Ar-
beitsalltag und wird auf der Grundlage des 
Qualitätsmanagements durchgeführt.

Dazu gehören:

Ein in jeder Schicht aktualisiertes Gruppen-
tagebuch mit allen Vorkommnissen des Ta-
ges

Das Führen der Kinderakten

Die Weiterentwicklung von Förderplänen 
und deren Kontrolle

Dienstpläne

Protokolle bei Teamsitzungen

Protokolle bei Kinderkonferenzen

Dokumentation von Arztbesuchen sowie 
medizinischen Maßnahmen

Medikamentenlisten

Dabei werden die Grundlagen des Quali-
tätsmanagements und des Datenschutzes 
beachtet.
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Kontakt_

Elterninitiative BNE e.V.
Hauptstr. 6
29471 Gartow
Tel: 05846 12 69
Fax: 05846 15 33
Mail: mail@kinder-wald-garten.de
Web: www.kinder-wald-garten.de

Stefanie Neues
Erzieherin I Wildnis- und 
Montessoripädagogin I Ergotherapeutin
Tel: 0177 83 43 979 
Mail: steffie@kinder-wald-garten.de

  

Dorothea Fabel
Erzieherin I Reggio-Fachkraft
Tel: 0151 27 17 62 21
Mail: doro@kinder-wald-garten.de

Catharena van Zyl
Vorstandsmitglied Elterninitiative BNE e.V.
Ansprechpartnerin für Anmeldungen
Tel: 05846 12 69
Mail: vorstand@kinder-wald-garten.de


